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Gruß an die Leſer. 


Der Herausgeber dieſes Wochenblattes uͤbergiebt ſeinen Leſern das erſte Stuͤck deſſelben mit 
der Bitte, es freundlich aufnehmen und guͤtigſt befoͤrdern zu wollen. Wenn er dieſes Blatt zunaͤchſt nur 
als ein Mittel betrachtet, durch welches den Bewohnern Gruͤnbergs und der Umgegend eine ſchnellere 
Mittheilung und Bekanntmachung der Gegenſtaͤnde und Nachrichten moͤglich wird, welche man bisher 
entweder gar nicht, oder zu ſpaͤt erfuhr, fo hofft derſelbe fchon dadurch den Wuͤnſchen Vieler entgegen 
gekommen zu ſeyn und etwas Nuͤtzliches unternommen zu haben. Aber es ſollen und koͤnnen auch durch 
die Aufſaͤtze und kleinen Abhandlungen, welche den öffentlichen Anzeigen vorausgehen werden, manche 
nuͤtzliche Kenntniße verbreitet, manche Anſichten berichtiget, manche Gedanken angeregt und manche Gegen⸗ 
ftände beſprochen werden, die für Viele nicht ohne Nutzen ſeyn dürften. 

Sodann kann dieſes Wochenblatt, wenn es Befoͤrderer und Goͤnner erhaͤlt und behaͤlt, eine Samm⸗ 
lung von Beitraͤgen werden, aus denen dereinſt eine Geſchichte unſrer Stadt entworfen werden kann, da 
von Zeit zu Zeit dasjenige, was dieſer Stadt begegnete, in demſelben erzaͤhlt werden ſoll. Endlich wird 
auch dieſes Blatt den Familien-Nachrichten offen ſtehen, indem nicht nur die kirchlichen Nachrichten über 
Geburten, Trauungen und Todesfälle wöchentlich mitgetheilt, ſondern aus) einzelne Anzeigen dieſer Art 
auf Verlangen aufgenommen werden. : 1 8 

Moͤge nur unſer Wochenblatt nie von traurigen Ereignißen reden muͤſſen, die dieſe Stadt trafen 
oder einzelne Familien ungluͤcklich machten! Aber die Zeit komme bald, wo in demſelben aufgezeichnet 
werden kann, wie jede feiernde Hand wieder Arbeit, jeder Verarmte wieder Brod und Unterhalt, und jeder 
Buͤrger Urſach habe, in der Freude uͤber die Wiederkehr der beſſern Zeit, die Tage und Zeiten zu ſegnen, 
unter deren Wehen die beſſere Zeit geboren wurde! — Mit dieſem Wunſche begruͤßt feine Leſer und Mit 
buͤrger der Herausgeber dieſes Wochenblattes. 12 
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Die Buchdruckerkunſt und ihre Geſchichte. 


Unſere Stadt hat ſeit kurzer Zeit eine Buch⸗ 
druckerei in ihrer Mitte. Da nun die Buchdrucker⸗ 
kunſt zu den wichtigſten Erfindungen gehoͤrt, uͤber 
welche das ganze menſchliche Geſchlecht ſich freut, 
ſo ſcheint uns ein Wort uͤber dieſe Erfindung die 
befte Einleitung zu dem Wochenblatte zu ſeyn, 
welches aus unſerer Druckerei hervorgehen ſoll. 

Die Buchdruckerkunſt ift keine Gabe des Zu⸗ 
falls, wie z. B. das Schießpulver, ſondern die 
Frucht eines unermuͤdeten Nachdenkens und Pruͤ⸗ 
fens, durch welches Johann Guttenberg zu 
Anfange des 15ten Jahrhunderts zu der Gefchid- 
lichkeit kam, mit beweglichen Lettern den 
Abdruck der Bücher zu erleichtern und zu verviel⸗ 
faͤltigen. Man druckte vorher auch ſchon Bücher, 
aber auf eine hoͤchſt muͤhſame und koſtſpielige Art. 
Es wurden naͤmlich ganze Buͤcher, Seite fuͤr 
Seite, in hoͤlzerne Tafeln eingeſchnitten — eine 
Erfindung, durch welche das mühfelige Abſchrei— 
ben der Buͤcher erleichtert wurde. Noch blieb 
ein Buch ſehr koſtbar, weil man die Holztafeln 
nach dem Abdrucke des Buches nicht mehr brauchen 
konnte. 5 

Zwei Urſachen hatten die Kunſt, Buͤcher in 
Holz zu ſchneiden, herbeigefuͤhrt und folglich die 
eigentliche Buchdruckerkunſt veranlaßt. Die erſte 
Urſache war das einige Zeit vorher erfundene 
Papier; die zweite der Hang zum — Spielen 
und zwar zum Kartenſpiele. — Im Morgen⸗ 
lande war es ein aberglaͤubiger Gebrauch, aus 
dem Legen von Bildern die Zukunft vorher zu 
ſagen. Theils beſchaͤftigten ſich eigne Menſchen⸗ 
klaſſen damit, theils war es Unterhaltung in 


was man zuſammengelegt hatte. 


Geſellſchaften. Gewiſſe Bilder bekamen dadurch 


einen eingebildeten Werth von guter Bedeutung, 
und derjenige ſchien der Gluͤcklichſte, 
zufaͤlliger Vertheilung der Bilder diejenigen erhielt, 


der bei 


die man für Gluͤckbedeutende anfah. Damit er 
aber auch ſchon fuͤr den Augenblick einen ſichtbaren 
und wirklichen Beweis erhielt, legte Jeder aus 
der Geſellſchaft eine Kleinigkeit vorher zuſammen; 
wer dann das gluͤcklichſte Bild erhielt, bekam das, 
So entſtand 
das Kartenſpiel, bas man zuerſt bei den Italienern 
findet. Um das Jahr 1300 fpielte man aber noch 
mit gemalten Karten. Welch ein Gewinn für 
denjenigen, der malen konnte! Bald waren nicht 
ſo viele Karten vorhanden, als man brauchte, 
und ein Deutſcher, aus Dankbarkeit fuͤr man⸗ 
ches, was vor dieſer Zeit und um dieſe Zeit 
aus Italien nach Deutſchland gebracht wurde, 
kam den Wuͤnſchen der Kartenfreunde jenſeits und 
diesſeits der Alpen dadurch entgegen, daß er in 
kurzer Zeit ſehr viele Kartenblaͤtter verfertigte. Er 
ſchnitt naͤmlich die Figuren der Kartenblaͤtter in 
hoͤlzerne Tafeln, beſtrich dieſe Holzformen mit⸗ 
telſt eines Pinſels mit Farbe, legte Papier oder 
duͤnne Pappe darauf und fuhr dann mit einem 
Reiber daruͤber hin, wodurch er die ſchwarzen 
Abriſſe der Figuren erhielt, auf welche man her⸗ 
nach die bunten Farben auftrug. — Als man ſich 
einige Zeit hindurch mit dieſer Erfindung beſchaͤf⸗ 
tigt hatte, und als das Kartenſpiel beſonders in 
Frankreich die meiſten Verehrer fand, auch in die⸗ 
ſem Lande faſt alle Benennungen fuͤr die Karten 
und fuͤr die verſchiedenen Arten, mit ihnen zu 
ſpielen aufkamen, ſing man auch an, Buchſtaben 
auf Holztafeln einzuſchneiden und dieſelben abzu⸗ 


* 


drucken. Und als dies gelang, fo ſchnitt man 
bald darauf ganze Buͤcher, Seite fuͤr Seite, in 
hölzerne Tafeln. Bald mußte man jedoch das 
Unvollkommene und Koſtſpielige diefer Art Bucher 
zu drucken einſehen, und ein Deutſcher, Jo hann 
Guttenberg (geboren zu Mainz 1401) war es, 
der die Aufgabe loͤſte, die einzelnen Buchſtaben an 
einander zu ſetzen, abzudrucken und dieſelben nach 
dem Drucke wieder auseinander zu nehmen, um 
ſie zu einem neuen Buche wieder benutzen zu koͤn⸗ 
nen. Im Jahre 1436 machte er den erſten Ver⸗ 
ſuch, indem er hoͤlzerne bewegliche Lettern 


an Faͤden an einander reihte, mit Dinte beſtrich 


und auf Papier druckte. Da die hoͤlzernen Lettern 
dem Drucke nicht widerſtanden, mußte der Verſuch 
mißlingen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Beitraͤge zu einer untruͤglichen, wohlfeilen 
und uͤberall anwendbaren Weinprobe. 


Man hat ſchon ſehr viele Mittel vorgeſchlagen, 
durch welche man ſich uͤberzeugen kann, welcher 
Wein ſchaͤdlich und ſchlecht ſey. Aber dieſe 
Mittel ſind nicht überall zu haben, noch weniger 
kann und darf man ſie uͤberall anwenden. Denn, 
um nur einen Fall zu erwaͤhnen, wie wuͤrde 
man den Wirth beleidigen, der uns zu Tiſche 


geladen hat, wenn man in das erſte Glas Wein, 


den er uns einſchenkte, aus einem Flaͤſchchen 
einige Tropfen gießen wollte, mit welchen man 
die Guͤte des Weines probiren ſoll! 

Ein Mittel, das man aber uͤberall, auch 
im Stillen, ohne daß es Wirth und Gaͤſte mer⸗ 


ken, anwenden kann, verdient gewiß die Aufmerk⸗ 
ſamkeit derer, die entweder Wein verkaufen oder 
trinken. Hier iſt es unentgeldlich! 

Welcher Wein iſt ſchaͤdlich? 

1. Jedes Glas, das du uͤber den Durſt 
trinkeſt! Daraus entſteht nach und nach Gewohn⸗ 
heit, und du wirſt ein Trinker und legſt den Grund 
zu unausbleiblichen Krankheiten, haſt vielleicht die 
Waſſerſucht, ehe du dir ſelbſt es zugeſtanden haſt, 
daß du ein Trinker biſt. Solchen Wein koͤnnte 
man Apothekerwein nennen, oder u rich⸗ 
tiger Kirchhof s wein. 

12. Schaͤdlich iſt jeder Wein, welchen man zu 
un rechter Zeit trinkt. Wer ſchon früh gegen 8 
oder 9 Uhr ein ſolches Unbehagen in allen Gliedern 
zu fuͤhlen waͤhnt, daß entweder der Schuͤtze, oder 
die Nadel, oder die Feder, oder der Hammer nicht 
mehr gehorchen will, und wer nun dieſem einge- 
bildeten Unbehagen dadurch abzuhelfen ſucht, daß 
er Wein trinkt; wer in den Abendſtunden ſo viel 
Wein trinkt, daß ſein Schlaf kein ſanfter erquik⸗ 
kender Schlummer, ſondern ein ſchwerer, dumpfer 
Duſel wird, der ſich in die Diſſonanzen eines 
gemeinen Katzenjammers aufloͤſt — der kann ſich 
ſicher darauf verlaſſen, daß der Wein, den er trinkt, 
ein höchft ſchaͤdlicher Wein ſey. 

3. Faſt noch ſchaͤdlicher iſt derjenige Wein, 
welchen man in unrechten Abſichten, und zu 
unrechten Zwecken trinkt. — Der von ſeinen 
Glaͤubigern verfolgte, oder durch haͤusliche Unfaͤlle 
in Verlegenheit gebrachte Haus vater ſucht ſich durch 
Wein zu betaͤuben. Auf einige Stunden hat er 
nun vielleicht ſeine Noth vergeſſen! Aber — fragen 
wir — iſt durch den Genuß der zwei oder drei Fla⸗ 
ſchen Wein, dem er ſich in die Arme warf, ſein 


Zuſtand auch nur im Mindeſten beffer, fein Glaͤu⸗ 
biger nachſichtiger, ſein Weib vernuͤnftiger, ſein 
Korn, oder ſeine Wolle, oder ſein Tuch theurer 
geworden? — Ein Anderer will heute in einer 
Geſellſchaft oder in einer Verſammlung Dieſem 
oder Jenem die Wahrheit einmal ſagen, dieſes 
oder jenes durchſetzen helfen. Aus Mißtrauen 
gegen ſich ſelbſt und gegen ſeine Beredſamkeit 
bewaffnet er vorher ſeine Zunge mit einem halben 
oder ganzen Quart Wein. Aber wenn er nun, 
anſtatt den Gegner zurecht zu weiſen, denſelben 
durch Schimpfen und Schmaͤhungen beleidigt; 
wenn er, anſtatt uͤber wichtige Gegenſtaͤnde ruhig 
und unbefangen nachdenken und berathſchlagen zu 
koͤnnen, uͤber unwichtige ſchreit und eifert; — war 
dann der Wein, den er trank, nicht ein hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
licher und gefaͤhrlicher? 8 
4. Nicht weniger ſchaͤdlich iſt derjenige Wein, 
der am unrechten Orte getrunken wird, z. B. 
des Nachts im Bette. Man tadelt den Tabaks⸗ 
ſchnupfer, der ſeine Doſe mit zu dem Bette nimmt, 
und zwar mit allem Rechte; denn er verraͤth da⸗ 
durch, welche Sklavenketten er ſich von einer Ges 
wohnheit anlegen ließ. Wer aber nicht eher ruhig 
einſchlafen kann, als bis er weiß, daß eine Flaſche 
Wein neben oder unter ſeinem Bette ſteht, wer 
alſo an jedem Abende ganz gewiß vorausſieht, daß 
er in der Nacht aufwachen und durſtig ſeyn werde, 
und wer nun fruͤh mit einem ſchweren Kopfe und 
vielleicht mit zitternder Hand die leere Flaſche 
verbergen muß, deren Andenken er nichts Wuͤrdi⸗ 
geres zu opfern weiß, als einige Glaͤſer Rum — 
der wird es fich ſelbſt und andern zugeſtehen müffen, 
daß der Wein, den er getrunken hat, ein hoͤchſt 
gefaͤhrlicher und ſchaͤdlicher Wein war. 


5. Furchtbar ſchaͤdlich und verderblich iſt auch 
der Wein, welchen man den Kindern glebt. 
Wollet ihr eure Kinder dumm machen, ſo gebt 
ihnen früh ſchon Wein. Soll das Sinnliche das 
Uebergewicht uͤber das Geiſtige erhalten, wollet 
ihr Menſchen aus ihnen machen, die dereinſt an 
Nichts Vergnügen finden, als an Eſſen und Zrin- 
ken, an Spiel und Tanz, ſo gewoͤhnet ſie nur bald 
an den Wein! — Warum klagen in allen Gegen⸗ 
den, wo Wein gebaut wird, und wo die Kinder 
ſchon im vierzehnten Jahre mehr Wein getrunken 
haben, als in andern Gegenden mancher ausge— 
zeichnete Kopf in ſeinem dreißigſten Jahre noch 
nicht getrunken hat — warum klagen da ſo haͤufig 
die Lehrer der Jugend uͤber geiſtesarme Schuͤler, 
die nichts begreifen und lernen Fönnen? 

6. Wenn bei dieſer zuletzt erwaͤhnten Sorte 
das Schaͤdliche und Nachtheilige derſelben oft des⸗ 
wegen nicht anerkannt und bemerkt wird, weil es 
ſich erſt ſpaͤter offenbart, ſo wird ſich das Schaͤd⸗ 
liche der letzten, 6ten Klaſſe um fo mehr von ſelbſt 
bemerken laſſen, da der Wein, von welchem hier 
noch geredet wird, bald nach dem Genuſſe als ein 
ſchaͤdlicher erkannt wird. Es iſt derjenige 
Wein, der auf die Zunge faͤllt und in den 
Beinen deſſen, der ihn trank, eine auffallende 
Veraͤnderung hervorbringt. — Faͤngt der Trinker 
an zu lallen und zu ſtammeln, will er aufſtehen 
und verſagen ihm die Fuͤße den Dienſt, ſchreitet er 
auf der Straße einher, als wollte er ſagen: „Kin⸗ 
der, die ihr mir nachzieht und uͤber mich ſpottet, 
nehmt euch ein warnendes Beiſpiel an mir! fliehet 
die Unmaͤßigkeit!“ — wird es dem nuͤchternen Zu⸗ 
ſchauer und Beobachter eines ſolchen auf der Straße 
langſam ſich fortbewegenden, das Anſehen eines 


menſchlichen Leibes habenden Weinfaffes, ſchwer zu 
entſcheiden, in welche Zeit und in welche Klaſſe 
von Geſchoͤpfen er eine ſolche Erſcheinung zu ver⸗ 
ſetzen habe — ſo bleibt es keinem Zweifel unter⸗ 
worfen, daß alle Sorten von Wein, welche ſolche 
Wirkungen hervorbringen, zu den ſchaͤdlichſten und 
nachtheiligſten zu rechnen ſind. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Ein Kaufmann, William Forbes zu London, 
hatte ſich mit einem Meſſer in den Hals geſchnitten, 
ohne daß die Verletzung toͤdtlich war. Waͤhrend 
er ein ſchaͤrferes Meſſer ſuchte, wurde die Thuͤre 
eingeſchlagen, und man wollte ihm die Mordinſtru⸗ 
mente entreißen. Er vertheidigte ſich aber mit der 
einen Hand gegen jeden Angriff, und ſchnitt ſich 
mit der andern die große Halsader durch. 


* * 
* 


Der Schaden an Wein, welchen der am 29. 
April gefallene fuͤrchterliche Hagel in ſiebzehn Ge: 
meinden des Amtsbezirks Staufen im Badenſchen 
angerichtet hat, belaͤuft ſich nach den eingekom— 
menen Abſchaͤtzungen auf 390,460 Gulden 40 Kreu⸗ 
zer, ohne den Verluſt des Obſtes in Anſchlag zu 
bringen. Beſonders bedauernswuͤrdig ſind die 
Weinorte Kirchhofen und Pfaffenweiler, indem 
der von dieſen zwei Gemeinden erlittene Schaden 
allein auf 173,105 Gulden geſchaͤtzt wurde, und 
dadurch ihre ganze Hoffnung der Erndte für dieſes 
Jahr vernichtet iſt. 


Orthographiſche Anekdote. 


Ein junges Maͤdchen war mit einem Manne 
verſprochen, den die Entdeckung all zu großer Ein⸗ 
falt ſeiner Braut traurig machte. Seine Beſuche 
wurden ſeltener und die Braut bemerkte endlich, 
daß ihr Braͤutigam anfange, kalt und gleichguͤltig 
gegen ſie zu werden. In ihrer Trauer ließ ſie von 
einem Maler ihr Bildniß verfertigen, und uͤber⸗ 
ſchickte daſſelbe dem treuloſen Manne mit der kur⸗ 
zen, aber ruͤhrenden Unterſchrift: 

Kennſt Du dieſe Ziege? 


Gereimte Ungereimtheiten in Erziehungs⸗ 
Lehren. 
(Aus dem Hausfreunde.) . 
| 1; 
Thu’ gern mit deinem Kinde groß, 
Als ſtammt' es ab von Abrams Schooß. 
2. 
Gieb ihm, wenn's auch zur Unzeit iſt, 
So viel, daß es beſtaͤndig frißt. 
8. 
Stopf, wenn auch ſchon der Hals ihm ſchwoll, 
So lang es mag, den Ranzen voll. 
4. 5 
Pack' es vor Luft und Sonnenſchein, 
Wie Poͤckelfleiſch in Stuben ein. 
5. 
Verſag' ihm nichts von Gottes Gaben, 
Es muß ein Kind von Allem haben. 
Ba 
Was wirft du ſelber dich bemuͤhn, 
Laß dom Geſind' es auferziehn. 


7. 
Sey ſelber faul, um deſto mehr 
Von deinen Kindern Fleiß begehr. 
8. 
Will es gern aus der Schule bleiben, 
Mußt du gleich einen Zettel ſchreiben. 
9. 
Nimm's, ſtraft der Lehrer es, gleich ſchief, 
Und ſchreib' ihm einen groben Brief. 
10. 
Hat's Kind zu lernen wenig Luſt, 
Du's ihm zu Gute halten mußt. 
11. 
Fu ihm den Tag mit Stunden an, 
Daß keine Stund' es giepſen kann. 
_ 12. 
Vom Morgen, wenn das Kind erwacht, 
Hofmeiſtr' es muſternd bis zur Nacht. 
13. 
Ein Reitpferd halte deinem Sohn, 
Ein Herr ſey er als Junge ſchon. 
R 14. 
Spricht er von feinem Lehrer ſchlecht, 
So gieb dem Buben immer Recht. 
15. 
Leg’ großen Werth auf feinen Fleiß, 
Und mach' ihm weiß, daß er was weiß. 
N 18. 
Sorg', daß die Tochter flittern kann, 
Auf's Unterroͤckchen kommt's nicht an. 
17. 
Wirſt Flegeleien du gewahr, 
So ſprich: es iſt das Flegeljahr. 


18. 
Reiß Zoten vor den Kindern laut, 
Und mach' mit Laſtern ſie vertraut. 


Raͤthſel. 


In welcher Gegend des Vaterlandes giebt es 
keine Gärten, und doch ſehr viele Gartenbeſitzer, 
Gartenfreunde, ſehr viele Gartenfrüchte, Garten: 
haͤuſer, auch wohl Gartendiebe? 


Elegie 
auf den Tod meines Bruders. 
(Eingeſandt aus Freiſtadt.) 


Schließe das Auge, heilige Todesruh 

Dem muͤden Waller, der nach dir ſich ſehnet, 
Beruͤhre mit leiſem Fluͤgelſchlage, 

Mit ſanftem Wehn die irrenden Pulſe, 


Daß ſtockend ruhe der Puls, matt noch ſchlagend, 
Wie ſeine Seele ahndend das Jenſeit faßt, 5 
Weil ſchon am ernſten Scheideweg Er ſteht, 
Sein Geiſt der irdiſchen Haft ſich entwinde; 


Und der letzte Hauch ſchon ſey das Feldgeſchrei 
Zum neuen Leben, zum ſchoͤnern Wirken Ihm, 
Daß aus dem Born des Himmels trinke 
Lebens-Nektar die ſcheidende Seele. 


Es ruhn die Pulſe, die Lebenskraft entweicht, 
Schon wirft ihr Erdenkleid von ſich die Seele, 
Es bleibt der Erde, was ſie geliehen 

Bei der Geburt dem edleren Geiſte. 


Froh ſingt die Seele druͤben Hallelujah 


Dem Herrn der Welten, deſſen Schutz ſie erhaͤlt, 


Der ſie erſchuf, dort hinauf zu klimmen 


Ewig auf der Veredelung Leiter. 


Heil Dir, mein Bruder! Du haft nun ausgekaͤmpft, 
Zuruͤckgeleget auf Deiner Wanderung 

Schon jene Laufbahn zum fernen Ziele, 

Das uns geſetzet fuͤr Ewigkeiten. 


Geh, muͤder Leib, lege dich zu ſanftem Schlaf, 
Zum Todesſchlummer, ſinke zur Stille hin i 
Und ruhe im Schooß der Mutter Erde; 

Leicht decke ihr Sand die matten Glieder, 


Und wuchernd treibe die Pflanzenwelt ihr Spiel 
Auf Deinem Huͤgel, der Blumen Farbenſchmuck 
Sey Zierde ihm, und im Morgenglanze 
Oeffnet, liebliche Kinder, die Kelche. 


Wenn fernher toͤnt der Nachtigall Fruͤhlingslied 
Am ſtillen Abend wenn ſich die Sonne ſenkt, 
Dann ſtimme ich ein in ihre Hymne, 

Pfalm des Dankes ertöne am Grabe. 


J. G. Kahl. 
Kirchliche Nachrichten. 
Geborne. 


Den 7. Juni: Dem Maler Conrad Ludwig 
Sobotta ein Sohn, Conrad Ludwig. 

Den 8. Dem Schleifermeiſter Joſeph Ferdinand 
Liebiſch ein Sohn, Johann Erdmann Guſtav. 

Den 23. Dem Tuchbereiter-Geſellen Schmidt 
eine Tochter, Henriette Florentine. 

Den 26. Dem Einwohner Hoffmann ein 
Sohn, Johann Friedrich Ferdinand. — Dem 
Tagelöhner Kleemann eine Tochter, Johanne 
2 — Dem Einwohner Mannigel eine 

ochter, Johanne Erneſtine Amalie. 

Den 28. Dem verſt. Tuchmacher Scherpe ein 
Sohn, Johann Ferdinand. 5 > 

Den 29. Dem Muͤllermeiſter Schulz zu 
Heinersdorf ein Sohn, Johann Friedrich Wil⸗ 
helm. — Dem Bauer und Gerichtsſchulzen Jacob 
in Wittgenau ein Sohn, Johann Heinrich. 


Getraute. 
Den 15. Juni: Der Tuchfabrikant Johann 
— — Fiedler, mit Igfr. Friederika Joſepha 
ayer. 


Geſtorbne. . 


9). 

Den 21. Der Buchbinder Dehmel, 59 Jahr 
4 Monat, (Abzehrung). — Der Tuchhaͤndler 
Bothe, 61 Jahr 1 Monat 8 Tage, (Kraͤmpfe). 

Den 23. Des Tuchmachers Großmann Ehe⸗ 
frau, 62 Jahr, (Abzehrung). N 

Den 24. Des Hauslers Seeliger Wittwe zu 
Krampe, 73 Jahr, (Waſſerſucht). — Die Wittwe 
Anna Maria Nicolai, 76 Jahr, (Alterſchwaͤche). 

Den 26. Der Maſchinenſpinner Petzold, 36 

ahr, (ertrunken). 


Bekanntmachung. 

Die alte Preußiſche Scheidemuͤnze, beſtehend 
in Groſchen, halben Groſchen, Boͤhmen, Zwei⸗ 
1 Kreuzern, Groͤſcheln ꝛc., ſoll nur 

is zum letzten September dieſes Jahres noch im 
Umlauf bleiben und zum gemeinen Verkehr benutzt 
werden. Bis dahin werden Groſchen, halbe Gro— 
ſchen und Boͤhmen, nach dem bekannten Verhaͤlt⸗ 
niß, ſtatt Courant bei den Koͤnigl. Kaſſen in Zah⸗ 
lungen angenommen, auch gegen Courant oder, 
neue Scheidemuͤnze ausgewechſelt. 

Vom erſten Oktober dieſes Jahres ab, darf 
im öffentlichen Verkehr ſtatt der alten Scheidemuͤnze 
nur die neue, nämlich Silbergroſchen, halbe Sil- 
bergroſchen und Pfennige, gebraucht werden; wel⸗ 
ches hierdurch oͤffentlich bekannt gemacht wird. 

Gruͤnberg, den 23. Juni 1825. f 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Anzeige. 

Im Wege der nothwendigen Subhaſtation ſoll 
in Termino den 10. Auguſt c. Vormittags um 9 
Uhr im Gerichtszimmer zu Saabor die dienſtfreie, 
nach Abzug der ſtatt der Hofedienſte dem Dominio 
zu zahlenden Geldrente, gerichtlich auf 602 Rthlr. 
Cour. taxirte Gottlieb Raͤbiger ſche Bauernahrung 
No. 13 zu Looß, öffentlich an den Beſtbietenden, 
unter den dann bekannt zu machenden Bedingungen, 
verkauft werden, wozu wir zahlungsfaͤhige Kauf⸗ 
luſtige mit dem Bemerken einladen, daß der Beſt⸗ 


bietende mit Zuſtimmung der Intereſſenten den 

Zuſchlag ſofort zu erwarten hat, wenn nicht geſetz⸗ 

liche Umſtaͤnde eine Ausnahme zulaſſen. Die Taxe 

kann bei uns zu ſchicklicher Zeit eingeſehen werden. 
Gruͤnberg, den 21. Mai 1825. 

Prinzlich von Carolath'ſches Gericht der Stadt und 
Herrſchaft Saabor. 


Subhaftations - Anzeige. 

Zum oͤffentlichen nothwendigen Verkauf der 
gerichtlich auf 146 Rthlr. Cour. taxirten Haͤusler⸗ 
ſtelle des Johann Joſeph Lehmann, sub Nr. 64 
zu Lawaldau, ſteht auf den 31. Auguſt c. Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr im Gerichtszimmer zu Pohlniſch—⸗ 
Keſſel ein peremtoriſcher Bietungstermin an, vie 
ches für Kaufluſtige hiermit bekannt gemacht wird. 

Gruͤnberg, den 16. Juni 1825. 

Graͤflich von Stoſch'ſches Gerichts-Amt von 
a Lawaldau. 


Wohnung = Veränderung. 
Meinen geehrteften Freunden und Kunden 
zeige ergebenſt an, daß ich nun nicht mehr auf der 
Dber = Gaffe, ſondern auf der Lawalder Gaſſe 
No. 409 wohne. 
Ernſt Pflüger, Buͤchſenmacher. 


Vom 1. kuͤnftigen Monats ab werden die von 


mir fabricirten Backwaaren zu folgenden Preiſen 


in Courant verkauft, als: 
1) a. 22 Loth waizne Backwaaren 

(Semmel) .. fuͤr 1 Sgr. 

b. 11 Loth dergl.. 


2) a. 1 Pfund 8 Loth fein Brod = 1 Sgr. 
b. — 20 Loth ders. = — 6 Pf. 
3) a. 8 Pfund hausbacken Brod - 4 Sgr. 6 Pf. 
b. 5 Pfund 8 Loth dergl. = 3 Sgr. 


4) 6 Pfund ſchwarz Brod ...- 2 Sgr. 
Indem ich ein geehrtes Publikum und meine 
reſp. Kunden hiervon in Kenntniß ſetze, bin ich 
eines fernern geneigten Zuſpruchs um ſo mehr 
verſichert, als die von mir gefertigten, gut ausge⸗ 
backnen Mehlwaaren ſich vorzuͤglich von denen der 
Landbaͤcker nicht allein hinſichtlich der Guͤte, ſondern 
auch der Groͤße vortheilhaft auszeichnen werden. 
Gruͤnberg den 27. Juny 1825. 5 
Carl Gomolky. 


Es werden 1 oder 2 geübte und von Körper: 
ftärfe, mit guten Atteſten verſehene Maſchinen⸗ 
Dreher, wie auch Maͤdchen als Arbeiter gewuͤnſcht. 
Naͤheres iſt zu erfragen bei 

Adolph Fritſche. 
Topfmarkt⸗Bezirk No. 43. 


ö Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hochſter 
Vom 27. Juni 1825. Preis. 
5 Athlr. Pf. 
Waizen der Scheffel I 8 9 
Roggen E — 18 9 
Gerſte, große .- E — 8 
2 Ibleine 5 — 7 86 1 
Hafer: a — 13 1 
Erbſen 2 2 — 27 1 
Hierſe 4. 5 1 10 — 
Heu per Zentner! — 21 3 
Stroh.... das Schock 4 — — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Athlr. 


Sgr. Pf. 


— 


Pf. 
6 
10 


Eil 
SIE 8 
Es 
BD: 9 
ncnNapıanNNgo 
l G O 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis 12 Sgr. beträgt. 


